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Ivan Dikic erhält Ernst Jung-Preis für Medizin 2013 
Auszeichnung für Forschung zu Krebs und Immunkrankheiten 
 
 
 

FRANKFURT. Prof. Ivan Dikic erhält den mit 150.000 Euro dotierten Ernst Jung-Preis für 
Medizin 2013. Die Stiftung zeichnet damit seine grundlegenden Arbeiten zur Regulation der 
Signalübertragung in der Zelle mithilfe des Proteins Ubiquitin aus. Diese hätten völlig neue 
Erkenntnisse zur Entstehung von Immunkrankheiten und bestimmten Krebserkrankungen 
geliefert und eröffneten neue therapeutische Optionen, so die Begründung der Stiftung.  

Universitätspräsident Prof. Werner Müller-Esterl gratulierte dem Kollegen, der im Dezember 
2012 erst mit dem Leibniz-Preis ausgezeichnet worden war: „Dies ist eine weitere Bestätigung 
dafür, dass die Bedeutung von Ivan Dikics wissenschaftlicher Arbeit inzwischen weit über die 
Fachkreise hinaus gewürdigt wird.“ 

Ubiquitin ist ein ubiquitäres, d. h. in allen Zellen  vorkommendes Protein. Es wurde bekannt 
als “Todeskuss für Proteine”, weil es nicht mehr gebrauchte Eiweißmoleküle für den Abbau in 
der Zelle markiert. Inzwischen weiß man, dass Ubiquitin auch an vielen anderen 
Signalmechanismen der Zelle mitwirkt. Mit seinen Pionierarbeiten hat Ivan Dikic gezeigt, wie 
der Ubiquitin-Code entschlüsselt wird. 

Mit der Verleihung des Preises fördert die von dem Hamburger Kaufmann Ernst Jung 
gegründete Stiftung seit 1976 medizinische Forschung. Sie konzentriert sich dabei auf 
Bereiche, in denen Erkenntnisse aus der Grundlagenforschung neue Ansätze für klinisch 
wirksame Therapien eröffnen.  

„Mir war es immer wichtig, naturwissenschaftliche Forschung und Medizin miteinander zu 
verbinden, um die Entstehung von Krankheiten auf der molekularen Ebene zu verstehen. Ich 
bin fest davon überzeugt, dass es ohne interdisziplinäre Ansätze keinen Fortschritt in der 
Medizin geben kann. Mein Dank gilt allen Mentoren, Kollegen und Mitarbeiten, die mich auf 
diesem Weg begleitet haben“.  

Dikic teilt sich den Preis mit Prof. Angelika Amon aus Cambridge, USA, die für ihre 
grundlegenden Untersuchungen zur Aufteilung von Chromosomen in sich teilender Zellen 
ausgezeichnet wird. 

 
Informationen: Prof. Ivan Dikic, Institut für Biochemie II, Campus Niederrad, Tel: (069) 
6301-5652, ivan.dikic@biochem2.de. 
 
 
Die Goethe-Universität ist eine forschungsstarke Hochschule in der europäischen Finanzmetropole Frankfurt. 1914 von Frankfurter Bürgern 
gegründet, ist sie heute eine der zehn drittmittelstärksten und größten Universitäten Deutschlands. Am 1. Januar 2008 gewann sie mit der 



 

Rückkehr zu ihren historischen Wurzeln als Stiftungsuniversität ein einzigartiges Maß an Eigenständigkeit. Parallel dazu erhält die Universität 
auch baulich ein neues Gesicht. Rund um das historische Poelzig-Ensemble im Frankfurter Westend entsteht ein neuer Campus, der ästhetische 
und funktionale Maßstäbe setzt. Die „Science City“ auf dem Riedberg vereint die naturwissenschaftlichen Fachbereiche in unmittelbarer 
Nachbarschaft zu zwei Max-Planck-Instituten. Mit über 55 Stiftungs- und Stiftungsgastprofessuren nimmt die Goethe-Universität laut 
Stifterverband eine Führungsrolle ein.  
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